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Neue Kämpfe am Jſonzo.
Jtalieniſche Angriffe bei Ronchi geſcheitert. Ungariſche Honveds erſtürmen eine wichtige Höhe am Krn-Rücken.

Luxemburg.
Die „Neue politiſche Correſpondenz ſchreibt:
Luxemburger Zeitungen bringen die Nachricht, daß

über 8000 Luxemburger Staatsangehörige als Freiwillige
in die franzöſiſche Armee eingetreten ſeien. Das paßt nicht
recht zur Neutralität dieſes Staates, und es iſt noch weniger
klug von angeſehenen dortigen Zeitungen, dies zu ver
öffentlichen; denn dieſe Nachricht iſt nicht gerade ſehr ge
eignet, das deutſche Wohlwollen für Luxem-
burg, welches bisherin der großzügigſten
Weiſe vorhanden war auch fernerhin zu fördern.

Eine Erwiderung des „Oſſervatore Romano“
zu der Unterredung mit dem Papſt.

Rom, 24. Juni. Der „Oſſervatore Romano“, das Blatt
des Papſtes, veröffentlicht folgende Note: Um unſere Leſer
und alle klugen und unparteiiſchen Menſchen aller Länder

Abſichten des Heiligen Stuhles zu warnen, glauben wir,
die von den Blättern veröffentlichten und beſprochenen Ge
rüchte über die Unterredung eines ausländiſchen Jour-
naliſten mit dem Papſt nicht ohne eine Bemerkung hingehen
laſſen zu müſſen. Um dieſen Jnterprätationen und Kom-
mentaren entgegenzutreten, erinnern wir daran, daß zwiſchen
den vom Heiligen Stühl veröffentlichten amtlichen Doku-
menten und den privaten Veröffentlichungen ein weſent-
licher Unterſchied beſteht. Was den europäiſchen Konflikt
betrifft, ſo iſt die Abſicht des Papſtes nicht zweideutig, weil
ſie in mehreren päpſtlichen Handſchreiben klar und wieder
holt zum Ausdruck gebracht wurde, ſo in der Enzyklika vom
1. November, in der Weihnachtsrede an die Kardinäle, in
der Konſiſtorialanſprache am 22. Januar und zahlreichen
Briefen des Papſtes an die Kardinäle und Prälaten und
zuletzt in dem Brief vom 25. Mai an den Dekan des
Heiligen Kollegiums. Dieſe amtlichen veröffentlichten
Dokumente geben genau die Anſicht des Papſtes wieder.

übernimmt jede Verantwortung dafür.
Die anderen Dokumente, die privat veröffentlicht wurden,
mit denen wir uns beſchäftigten und auch dasjenige, von
welchem heute die Rede iſt, enthalten mehrere Ungenauig-

Der Heilige Stuhl

keiten, von denen ein Teil ſo offenſichtlich iſt, daß ſie auf
den erſten Blick erkennbar ſind und wir glauben, daß es
nutzlos iſt, ſie beſonders hervorzuheben. (T. U.)

Rumäniens Pflicht.
Aus Bukareſt, 24. Juni, meldet der Berichterſtatter der

„Dtſch. Tagesztg.“:
Die „Moldawa“ beſchäftigt ſich in einem längeren Artikel

mit der Wiederbeſetz ung Lembergs durch die Ver-
bündeten und ſchreibt u. a.: „Für uns Rumänen iſt die Be4

deutung der Wiederbefetzung Lembergs durch die Oeſterreicher
außerordentlich groß, denn juſt die Beſitzergreifung Lembergs
durch die Ruſſen hat ſeinerzeit den fremden Agenten den Anlaß
zu ihrer Agitation gegeben. Es iſt
art unſerer Politiker zu verdanken, daß wir bisher nicht an
die Seite des Dreiverbandes getreten ſind, und ich glaube ſicher,
daß gerade die jetzigen Ereigniſſe das rumäniſche Volk nicht von
ſeinem bisherigen Wege ablenken werden, ſondern daß es auf dem
Wege fortſchreiten wird, den es als richtig erkannt hat. Wir
ſind überzeugt, daß die letzte Stunde für
Beſſarabien geſchlagen hat!“ Dasſelbe Blatt, das
als Organ Peter Carps große politiſche Bedeutung beſitzt, bringt
noch folgende bedeutungsvolle Stelle in ſeiner letzten Nummer:
„Nachdem die öſterreichiſch- ungariſchen Truppen die Ruſſen voll
kommen geſchlagen haben, ſind ſie in Beſſarabien eingedrungen
und rücken nach Chotin bezw. Kiſchinew vor. Wir machen die
Regierung darauf aufmerkſam, daß die Zeit herangerückt iſt, wo
Rumänien ans ſeiner Neutralität herauszutreten und ſeine
Pflicht gegen Oeſterreich Ungarn und Deutſch-
land zu erfüllen hat, indem es gegen Rußland in
Aktion tritt!“

Die enttäuſchten Ententediplomaten.
Sofia, 24. Juni. Die Enttäuſchung der hieſigen

Ententevertreter über die ablehnende Haltung
Bulgariens auf ihre Vorſchläge vom 29. Mai iſt über
alles Erwarten groß geweſen. Beſonders verſtimmend hat
gewirkt, daß Miniſterpräſident Radoslawow gar nicht für
nötig fand, ernſthaft auf die Anerbietung der Verbündeten
einzugehen. Trotz dieſer Abfuhr haben die Vertreter Ruß-
lands und Frankreichs ihre Bemühungen noch nicht einge-
ſtellt. Sie geben ſich vielmehr alle Mühe, die Verhand-
lungen unter dem Vorwande fortzuſetzen, daß der freund-
ſchaftliche Ton der Antwortnote die Möglichkeit für eine
ſchließliche Einigung zulaſſe. (T. U.)

der rechtlichen Deckungs-

und Auslegungen der
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 25. Juni. Amtlich wird verlaut
bart: 25. Juni 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Zwiſchen Halicz und Zurawno dauern die

Kämpfe am nördlichen Dnjeſtrufer fort. Gegenangriffe
der Ruſſen wurden abgewieſen. Der eigene Angriff
ſchreitet vorwärts. Ueber Zydaczow vordringend, wurde
geſtern Chodorow genommen.

Die ſonſtige Lage am Dnujejſtrfluß abwärts Halicz,
dann öſtlich Lemberg, bei Rawaruska und am
Tanew iſt unverändert.

Das ſüdliche San-Ufer iſt vom Feinde frei.
Jn Polen verfolgen die verbündeten Truppen

die gegen Zawichoſt, Czarow und Sienno zurückgehenden
ruſſiſchen Kräfte.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
An den Grenzen Tirols und Kärntens mehrfach

Geſchützkampf.
Jm küſtenländiſchen Grenzgebiet wurden in den

Morgenſtunden öſtlich Ronchi zwei feindliche Angriffe ab
gewieſen. Gegen den Brückenkopf von Görz und den
Höhenrand des Plateaus von Comen richtet ſich hef
tiges feindliches Artilleriefeuer.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Generalſtabsbericht.
W. T. V. Konſtantinopel, 25. Juni. Das

Hauptquartier teilt mit: An der Kaukaſusfront dauerte am
24. Juni in der gebirgigen Gegend von Kale Boghaſi der
Geſchützkampf mit den Nachhuten des Feindes fort. Jn
dem Abſchnitt von Marman Boghaſi fand ein unbedeutender
Zuſammenſtoß ſtatt. An der Dardanellenfront bei Ari
Burnu in der Nacht zum 25. Juni Feuer mit Unter-
brechungen. Bei Sedd ul Bahr iſt die Lage dieſelbe wie vor
der letzten Schlacht, in welcher der Feind vollſtändig in ſeine
alte Stellung zurückgeworfen wurde; ſeitdem hat er keine
ernſthafte Bewegung mehr gemacht. Bisher iſt es noch
nicht möglich geweſen, die außerordentlich hohen Verluſte
des Feindes in der Schlacht vom 21. Juni zu ſchätzen;
unſere Artillerie ſchont die Lazarettſchiffe, welche beſtändig
Verwundete fortbringen. Jn der Nacht auf den 25. Juni
überraſchte eine von unſerem rechten Flügel entſandte Er-
kundungsabteilung bei Sedd ul Bahr eine feindliche Ab-
teilung in ihren Schützengräben, vernichtete ſie, zerſtörte
ihre Maſchinengewehre und kehrte mit einer Beute von
26 Gewehren, 9 Kiſten Munition, Pioniermaterial, Erſatz
teilen von Maſchinengewehren, Fernſprechgerät und Bomben
rm e Von den anderen Fronten iſt nichts Weſentliches
zu melden.
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Stockholm, 24. Juni. Die Hoffnungen auf Rumänien
ſind in Petersburger diplomatiſchen Kreiſen arg zuſammen
geſchrumpft. Man erklärt, daß die Stimmung des Landes
vollſtändig unter dem Eindruck der Vorgänge in Galizien
ſtehe. Die rumäniſche Preſſe wolle in der Mehrheit ihren
Einfluß auf die öffentliche Meinung mit einem Male zu-
gunſten der Zentralmächte geltend machen. Selbſt
der „Univerſul“, der bisher zu den getreueſten Anhängern
der Entente in Rumänien gehört habe, beginne jetzt ins
Lager der Freunde Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns

abzuſchiwenken. (T. U.)
Der italieniſch-ſerbiſche Gegenſatz

Genf, 25. Juni. Der Pariſer Korreſpondent der
„Gagzette de Lauſanne“ glaubt über die Frage „Jtalien-
Serbien-Dalmatien“, zu der ſich kürzlich Paſchitſch einem
italieniſchen Journaliſten äußerte, einige aufklärende Einzel
heiten geben zu können. Er ſchreibt: Wenn es zutrifft, daß
Rußland, Frankreich und England in den am 27. April 1915
abgeſchloſſenen Verträgen Jtalien den ſpäteren Beſitz Dal
matiens zugeſprochen haben, ſo iſt es doch ebenſo wahr, daß

Serbien keinen Anteil an dieſen Verträgen hat, alſo von
jedem Verſprechen frei iſt und ſich alles weitere vorbehält.

Für Serbien iſt die dalmatiniſche Frage in der Schwebe,
und es hat weder direkt noch indirekt auf ſeine Anſprüche

an die Küſte verzichtet. (T. N.)
Die Montenegriner vor Skutari.

W. T. B. Rom, 25. Juni. „Giornale d'Jtalia“ meldet
aus Skutari: Die montenegriniſche Armee
unter dem General Wisko witſch traf vergangene Nacht
vor Skutari ein, wo ſie die Höhen von Rentſchi und
das Lager von Schi ri beſetzte. Einige hundert Albaner,
die bei Mezorec Widerſtand leiſteten, wurden auseinander-
getrieben. General Wiskowitſch ließ den Bürgermeiſter von
Skutari kommen und erklärte ihm, er beabſichtige, die Mon-
tenegro feindlichen Stämme zu entwaffnen, Skutari ſolle
ruhig bleiben, da keine Gefahr beſtehe.

Die montenegriniſche Zeitung „Wiesnik“ veröffentlicht
eine halbamtliche Meldung, die beſagt, daß die montene-
griniſche Regierung aus politiſchen und ſtrategiſchen Grün-
den und um die Warendurchfuhr auf der Bojang an den
Stellen zu ſichern, die im Berliner Kongreß Montenegro
zuerkannt worden ſeien, beſchloſſen habe, in Albanien
einzumarſchieren.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Die Antwortnote Amerikas über die Verſenkung des „Frye“

nach Berlin geſandt.
W. T. B. Waſsſhington, 25. Juni. (Reuter.) Die

Antwort der Vereinigten Staaten auf die letzte deutſche Note
wegen der Verſettkung des amerikaniſchen Dampfers „Frye“ iſ
telegraphiſch nach Berlin übermittelt worden.

vom franzöſiſch belgiſchen
Kriegsſchauplatz.
Die Beſchießung Dünkirchens.

Kopenhagen, 25. Juni. Nach Pariſer Blätter-
meldungen wurde bei der letzten Beſchießung Dün-
kirchens durch die Deutſchen am Dienstag abend die
Eiſenbahnſtation im Hafen vollſtändig zerſtört und
die Mole derart zugerichtet, daß es jetzt vollkommen
unmöglich iſt, in Dünkirchen Truppen zu
landen. Zwei Drittel der Bewohner flüchteten während
der Beſchießung aus der Stadt.

Ein aufgeriebenes britiſches Regiment.
c. B. Amſterdam, 25. Juni. Die engliſche Preſſe ver

öffentlicht ſpaltenlange Berichte zum Andenken an das
PatrizierRegiment, kanadiſche leichte Jnfanterie, das im
Dezember 1914 England verließ, am 7. Mai auf 635 Mann
zuſantmengeſchmolzen war und am 8. Mai vor Ypern bis
auf 150 Mann aufgerieben wurde. Leutnant Colonel
Farquhar, der das Regiment zum Teil aus eigenen Mitteln
aufgebracht hatte, fiel mit allen Offizieren, bis auf einen
Leutnant.

Ein belgiſches Lob der deutſchen Ordnung.
Das in Nordbrabant erſcheinende „Boerenbondsblad“

bringt folgende Feſtſtellungen eines belgiſchen Geiſtlichen:
„Früher ſah man keine Männer in der Kirche, und wir
Prieſter konnten wegen der zahlreichen Straßenſkandale
abends, beſonders Sonntags, nicht ausgehen. Jetzt iſt alles
verändert. Deutſche Beamte brachten Zucht und Ordnung

in die Kirchen, die von deutſchen Soldaten beſucht werden,
die ſich da muſterhaft benehmen. Die Belgier begipnen
ihnen nachzueifern, ſie ſind gegen alles gerecht. Zwar ſind
ſie jetzt ihrer Unabhängigkeit beraubt, ich hoffe aber, daß
ſie ſie einſt zurückerhalten werden. Erſt müſſen aber
noch 10 Jahre unter deutſcher Aufſicht ver-
gehen, damitdie Belgier anſtändige fromme
Menſchen werden. Sowird auch dieſer Krieg
zu einem großen Segen.

Fleiſchteuerung in Frankreich.
Auf Grund einer neuerlichen Umfrage kommt „Matin“

vom 19. Juni zu dem Ergebniis, daß die Schuld an der
F terung einzig dem Zwiſchenhandel zur Laſt falle.
Der Kleinhandel litte ſelbſt außerordentlich unter dieſen
Verhältniſſen. Von 2100 Fleiſchereien in Paris haben be-
reits 1300 geſchloſſen. Dasſelbe Fleiſch, das in Paris
3 Franks das Pfund koſtet, iſt in der Normandie für
2,40 Franks das Kilo zu haben. Wer alſo an irgendeinen
Ort der Normandie reiſt, um eine größere Menge einzu-
kaufen kann dabei Reiſeunkoſten, Stadtzoll herausſchlagen

leiſten.,
und ſich dazu noch einen Wagen noch Haufe



wWezahlke Kriegsarbeit von franzöſiſchen Gymnaſiallehrern.
Auf Aufforderung der Regierung haben ſich bei Beginn

des Krieges zahlreiche penſionierte Gymnafiallehrer bereit
laſſen, die Stellen der zum Heer einberufenen gktiven

ymnaſiallehrer einzunehmen. Eine Entſchädigung für ihre
Mühewaltung haben ſie bisher nicht erhalten und ſollen ſie
nach einer Verfügung des Unterrichtsminiſters auch erſt
vom 1. Januar d. J. erhalten. Die Zeit von Anfang Auguſt
bis 1. Januar bleibt daher ohne Entſchädigung. Nach einem
in „Homme enchains“ vom 18. Juni abgedruckten Brief
eines Intereſſenten herrſcht deswegen in den Kreiſen der
Lehrer, die ſich zur Verfügung geſtellt haben, lebhafte Ent

Die Verwendung
von betäubenden Gaſen.

II. (Schluß.)
„I. Den Einwand, daß eine Kriegsmaſchine barbariſch ſet,

hat man immer gegen die neuen Waffen erhoben, die nichts
deſto wie ſchließlich angenommen worden ſind.

Jm Mittelalter ſind es die Feuerwaffen geweſen, denen
man den Vorwurf der Grauſamkeit gemacht hat. Später ſind
in a wten und vor kurzem die Torpedos an die Reihe ge

en.
Es erſcheint mir nicht bewieſen zu ſein, daß Geſchoſfe mit

erſtickenden Gaſen unmenſchliche oder unnütz grauſame Kriegs
Den ſind und kein entſcheidendes Ergebnis herbeiführen
werden.

2. Jh bin der Vertreter eines Volkes, das von dem leb
haften Wunſche beſeelt iſt, den Krieg menſchlicher zu geſtalten,
das ſich aber gezwungen ſehen kann, Krieg zu führen. Deshalb
handelt es ſich darum, ſich nicht durch haſtig gefaßte Beſchlüſſe
der Mittel zu berauben, deren man ſich ſpäter mit Erfolg wird
bedienen können.

Man erſieht hieraus, daß die Meinungen über die Haager
Erklärung von Anfang an geteilt waren, und wird bei ruhiger
Ueberlegung dem Standpunkt der Amerikaner eine gewiſſe Be
rechtigung nicht abſprechen mögen. Kapitän Mahan ging von der
Feſtſtellung aus, daß ja in engen Schiffsräumen die Gaſe aller
Exploſivgeſchoſſe eine erſtickende Wirkung ausüben. Jn der Tat
iſt das Kohlenoxyd, das ſich bei der Exploſion der früher allge
mein üblichen Pulverladung bildete, ein außerordentlich gif-
tiges Gas, das in geſchloſſenen Räumen betäubend, ja tödlich
wirkt. Es handelt ſich alſo um die Frage, ob man dieſe Erſchei
nung des See wie des Feſtungskrieges auch in den Feldkrieg
verpflanzen darf. Das Gefühl wird ſich dagegen ſträuben, wenn
eine Maſſentötung beabſichtigt iſt, der niemand entrinnen
kann. Und das iſt ja auch der Grundgedanke der Haager Abmachun
gen: unnötige Grauſamkeit und unnötiges Töten zu verhindern,
wenn ein milderes Außergefechtſetzen des Feindes genügt und

ich iſt.
Von dieſem Standpunkt aus iſt das Entwickeln von Rauch-

wolben, die ſich bei ſchwachem Winde langſam auf den Feind
hin bewegen, ein nicht nur völkerrechtlich erlaubtes, ſondern
außerordentlich mildes Kriegsmittel. Gibt es dem Gegner doch
die Möglichkeit, ſich der Rauchwirkung zu entziehen.

Wer die Zumutung, daß der Feind dieſen Ausweg ein-
ſchlagen ſolle, vom militäriſchen Standpunkt aus anſtößig findet,
dem ſei entgegengehalten, daß es zu allen Zeiten als ein er
laubtes Kriegsmittel gegolten hat, den Feind durch künſtlich ver
urſachte Ueberſchwemmung ſeiner Stellungen zu deren Räumung
zu zwingen. Was für ein grundſätzlicher Unterſchied zwiſchen
dieſer kriegsmäßigen Anwendung des flüſſigen Elements und der
des gasförmigen beſtehen ſoll, iſt wirklich nicht recht einzuſehen.
Wer ſich nicht entrüſtet. ja nicht einmal gewundert hat, als un
ſere Gegner in Flandern die Gewalt des Waſſers gegen uns zu
Hilfe riefen, der hat auch keinen Grund, empört zu ſein, wenn
wir uns ſtatt deſſen die Luft zum Bundesgenoſſen machen und ſie
rn um unſeren Feinden betäubende Gaſe entgegengu
ragen.

Man wende nicht ein, daß dies dasſelbe ſei wie die Anwen
dung von Geſchoſſen mit ausſchließlicher Betäubungswirkung, die
der Haager Konvention widerſtreite. Was die Konvention ver
hüten wollte, war die unentrinnbare Maſſenvernichtung von
Menſchenleben, die zuſtandekommen würde, wenn man Geſchoſſe
mit giftiger Gaswirkung in Menge über den wehrloſen Feind
herniederhageln li der ſie nicht kommen ſähe und ihnen des
halb auch s preisgegeben wäre. Die bloße Ausübung
eines zum Verlaſſen der Kampfftellung, wie ſie unW dern eigen iſt, läßt ſich damit gar nicht ver

Die wandelbaren Formen der Kriegführung machen immer
neue Kriegsmittel nokwendig. Aus der Geſtaltung des Schützen
grabenkrieges mußte die Kriegstechnik ihre Folgerungen ziehen.
Wer einmal eine lebendige Schilderung der Hölle geleſen hat,
die ein von Artilleriegeſchoſſen, Handgranaten, unterirdiſchen
Minen und Fliegerbomben bearbeitetes Schützengrabenſtück dar
ſtellen kann. der wird eine langſam ſich nähernde Rauchwolke
ſicherlich nicht unmenſchlicher halten, als die anderen Kriegs
mittel. Es iſt nur, unter günſtigen Umſtänden, ein noch
ſich er er wirkendes Mittel, um den Feind aus ſeiner Stellung
zu vertreiben und das allein iſt auch der Grund, weshalb
unſere Gegner ſolch ein Wehgeſchrei erheben. Die deutſche Wiſſen

Waft und u gung alle erſ yFelde n, o dieſe länzöſung der Au heiß n d en
Wut dardaifer austobt, ſo e 3 dieſes Zei

W gekommen iſt, ſo können wir darin
nur die richtige Vorausſchauung neuer Niederlagen ſehen, für
hen ſchon jetzt nach einer fadenſcheinigen Entſchuldigung

Wie anders würden die Phraſen lauten, wenn es den Fran
zoſen oder Engländern geglückt wäre, uns mit Herſtellung ſtark
wirkſamer Rauchentwickler zu Wer genug Phan
Wie ver um das vorſtellen Der der r auchwiſſen, er n neidgeborene i di utſcheKriegsführung zu denken hat. n Angruſen aut

vom ruſſiſch polniſchen
Kriegsſchauplatz.
Zu den Unruhen in Moskau,

W. T. B. Petersburg, 25. Juni. „Rjetſch“ führt in
Ergänzung des Berichtes aus Moskau aus, daß achtzig
Feuerſchäden entſtanden ſind. Jm ganzen wurden 475 Ge-
ſchäfte und 217 Privatwohnungen ausgeraubt. Der
Schaden iſt vorläufig auf 40 Millionen Rubel ermittelt
worden. Von den Geſchäften und Wohnungen gehörten
nur 113 Deutſchen und Oeſterreichern. Die übrigen 579 ge

Verluſte noch nicht angegeben. Unter den Geſchädigten befinden ſich auch Schweden, Engländer, angeſen
Fr

Amerikaner. Das Volk hat insgeſamt zvei Tage lang ge
wütet. Die Gerüchte über eine angebliche Brunnenver-
giftung haben ſich durch die bakteriologiſche Unterſuchung
als völlig unſinnig erwieſen.

Vom galiziſch polniſchen
Kriegsſchauplatz.

Wie der ruſſiſche Generalſtab den Fall Lembergs
verſchweigt.

W. T. B. Petersburg, 25. Juni. Bericht des Großen
Generalſtabes:

An den Flüſſen Windau, Wenta und Dubiſſa keine
weſentliche Aenderung. ß

An der Front des Narew und der Weichſel nur kleine
Zuſammenſtöße der Vorhuten. An der Tanewfront gleich
falls Ruhe.

Jm Abſchnitt von Zolkiew und Lemberg machte der
Feind am Abend des 22. Juni und am ganzen nachfolgenden
Tage weitere Angriffsver indem er mit ges beſonderer
Hartnäckigkeit ſich anſtrengte, längs der Eiſenbahn Lemberg
Brzezany in Richtung der Dörfer Czizikow und Zinitro
witz vorzubringen. Jndeſſen dank den kräftigen Gegen
angriffen unſerer Truppen ſcheiterten dieſe Verſuche.

An der Front Zurawno-Demeszkowice heftige
Kämpfe, die ſich bisher für uns günſtig entwickelten. Bedeutende
deutſche Kräfte, die am Modgen des 23. Juni in der Gegend von
Kozara auf das linke Dnjeſtrufer überſetzten, erlitten un
geheure Verluſte, wurden gegen den Fluß gedrängt und mußten
zur Defenſive übergehen unter beſonderen Schwierigkeiten. Die
Deutſchen hielten ſich hier teils an den Jnſelchen des Fluſſes,
teils am linken Ufer.

Bei Martinow überſchritten die Oeſterreicher den Dnjeſke,
wurden aber durch einen ſtürmiſchen Gegenſtoß unſerer Truppen
gegen den Fluß hin zurückgeworfen und verloren hier bis um
10 Uhr morgens ungefähr 40 Offiziere und 1700 Mann ver
ſchiedener Regimenter an Gefangenen. Der Feind ſuchte hier in
den Häuſern nahe beim Fluß ſich zu halten, wo er erbitterten
Widerſtand leiſtete.
ſchwere und leichte Artillerie wirkſame Unterſtützung. Jn der
Gegend von Kosmerzina am Dnujeſtr ſüdöſtlich Nizniow er
griffen unſere Truppen die Offenſive und kamen am 22. Juni
gegen den Berg Bezininag, der vom Feinde beſetzt und ſtark
befeſtigt war Sie verſchanzten ſich dort und begannen am
frühen Morgen des 23. Juni einen heftigen Anſturm gegen
dieſen Berg. Der Feind ſtellte ſich dem Bajonettangriff nicht,
ſondern ging in Unordnung auf die zweite Linie ſeiner Be
feſtigungen zurück. Beim Rückzug des Feindes drangen unſere
Truppen in die Befeſtigungen ein, machten faſt die ganze Be
ſatzung dieſer Höhe nieder und nahmen den Reſt, 2 Offiziere und
210 Soldaten gefangen.

Die engliſche Preſſe über den Fall Lembergs.
W. T. B. London, 25. Juni. Die „Times“ ſchreibt über

den Fall Lembergs: Die Führung der ruſſiſchen Ar-
mee hatte Fehler gemacht, die bereits gewiſſe Aende-
rungen in hohen Kommandoſtellen zur Folge hatten. Als
die Deutſchen ſich anſchickten, den erſten Schlag zu tun, wurde
die ruſſiſche Linie am Dunajec geſchwächt. Die ruſſiſchen
Verſtärkungen kamen zu ſpät, um den deutſchen Vormarſch
zu brechen. Das Verſäumnis, eine zweite Verteidigungslinie
hinter dem Dunajec vorzubereiten, beeinflußte ernſtlich die
ruſſiſche Widerſtandskraft.

Die „Daily News“ ſchreiben über den Fall Lembergs:
Der deutſche Gegenangriffwurde glänzend
geführt und war völlig erfolgreich. Mit dem Falle Lem-
bergs fällt ganz Galizien wieder in die Gewalt des Feindes.

Die neuen heftigen Kämpfe am Dnujeſtr.
c. B. Berlin, 25. Juni. Der Kriegsberichterſtatter des

„B. T.“, Bela von Landauer, meldet aus dem K. u. K.
Kriegspreſſequartier, 24. Juni: Die Wirkung des durch-
greifenden Erfolges, den die Armee des Generals der
Kavallerie von BöhmErmolli mit der Eroberung Lembergs
und in den Kämpfen öſtlich Lemberg errungen „hat, macht
ſich auch ſchon am Dnjeſtr fühlbar. Jm Beſitze bon Miko
lajow, drängen die Truppen der Armee Böhm-Ermolli
und weiter gegen Süden anſchließend die des Generals von
Linſingen unterſtellten öſterreichiſch- ungariſchen und
deutſchen Kräftegruppen den Feind unaufhaltſam gegen
ſeine, nördlich des Dujeſtr befindlichen Stellungen. Die
Ruſſen leiſten am Dnjeſtr heftigen Widerſtand, um ihre
durch das raſche Vordringen der Verbündeten gefährdeten
Truppenmaſſen nebſt dem Kriegsmaterial unter dem Schutz
der mit großen Verluſten einſtweilen noch gehaltenen
Dnujeſtrfront in die weiter gegen Oſten vorbereiteten
Stellungen zurücknehmen zu können. Der Widerſtand iſt
am mittleren Dnjeſtr am heftigſten. Der Rückzug der
Ruſſen am San und im Weichſelwinkel dauert unter
für die Joſef- Ferdinand Armee erfolgreichen Verfolgungs
kämpfen an.

Eine Feier aus Anlaß des Falles von Lemberg in der
italieniſchen Nationalkirche in Wien.

W. T. B. Wien,, 25. Juni. Montag vormittag wird
in der italieniſchen Nationalkirche auf An
ſuchen des italieniſchen Vereins in Wien zur
Feier des glorreichen Sieges der verbün-deten Armeen über den ruſſiſchen Feind in Galizien
ein großes Hochamt zelebriert.

Generalfeldmarſchall v. Mackenſen,
der jüngſte der deutſchen Feldmarſchälle, der Sieger vom
Dunajec und San, deſſen energiſche Verfolgung der Ruſſen
quer durch Galizien kaum ein Beiſpiel in der Kriegs
geſchichte haben dürfte, ſtammt aus der Provinz
Sachſen Als Sohn eines Rittergutsbeſitzers iſt Auguſt
Mackenſen am 6. Dezember 1849 im Regierungs

bezirk i Die e n einjäh 2 f it igen D ſtj b 7 ieg gegen
Frankreich aus, den er im 2. Leibhuſarenregiment mit-
machte. Als Leutnant der Reſerve kehrte er zurück und
nahm zunächſt ſeine Univerſitätsſtudien wieder auf. 1873
trat er ins Heer ein. 1878, als Oberleutnant, verheiratete
er ſich mit Doris v. Horn, der Ehe entſtammen drei Söhne
und eine Tochter. 1880 wurde Mackenſen Generalſtäbler,
von 1891 bis 1894 als Major, war er erſter Adjutant des
Generalſtabschef Grafen Schlieffen. Er erhielt dann das
1. Leibhuſarenregiment, wurde 1898 Flügeladjutant des
Kaiſers und bekam im folgenden Jahre den erblichen Adel.
1903 wurde er Kommandeur der 36. Diviſion in Danzig,
1908 kommandierender General des 17. Armeekorps. Jhm
unterſtand als Regimentskommandeur der Kronprinz.
Mackenſen hat auch eine zweibändige Geſchichte der
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Jn dieſen Kämpfen leiſtete uns unſere

vom italieniſchen Kriegsſchauplatz
Die „tapferen“ Jtaliener.

W. T. B. Wien, 25. Juni. Der Kriegsberichterſtatter des
I „Neuen Wiener Tagblattes“ meldet über die Kämpfe um Fol

garigWährend die italieniſche Artillerie unſeren Forts keinen
nennenswerten Schaden zufügte, zerſtörten wir bereits zwei
feindliche Werke, nämlich Campo Longo, das die Jtaliener
nach ſechs Schüſſen räumten, und Campo Molopn,
deſſen Pulverturm am Montag von uns in die Luft geſprengt
wurde. Als die Flammen hochſchlugen, flüchteten die
Jtaliener in voller Panik.Die Jnfanteriekämpfe um den Coſtonberg hatten nach
viermaligem Beſitzwechſel das Ergebnis, daß unſere Stellung auf
dem Coſtonberg befeſtigt wurde, ſo daß wir jetzt auch auf
italieniſchem Boden bereits Fuß gefaßt haben.

Die italieniſche Getreidefrage.
W. T. B. Mailand, 25. Juni. Wie der „Corriere della

Sera“ aus Rom meldet, ſetzte der Schatzminiſter Car
cano den Miniſterrat von der Bildung einer Gruppe zur
Ausgabe einer nationalen Anleihe in
Kenntnis.

Der Miniſterrat beſchäftigte ſich auch mit der Ge
treidefrage und mit Maßnahmen zur Erleichterung
des Getreidetransports. Es wurden Maßregeln
gegen Getreideſpekulanten getroffen und das
Ausfuhrverbot für Nahrungsmittel verſchärft.

Der Kolonialminiſter gab bekannt, daßdieLageinLybiendie Abſendung von Trup-
penverſtärkungen erfordere.

Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz
10 000 mazedoniſche Flüchtlinge in Sofia.

W. T. B. Sofia, 25. Juni. Der bulgariſche Geſandte
in Konſtantinopel Koluſchew, der zur Berichterſtattung
nach Sofia gekommen war, reiſte nach Konſtantinopel zu
rück. Eine amtliche Notiz teilt mit, daß in den letzten
ſechs Wochen 10 000 mazedoniſche Flüchtlinge
aus dem bulgartſchen Gebiet eintrafen.

Räuber als Verbündete.
W. T. B. Konſtantinopel, 25. Juni. Ueber die Landung

einer feindlichen Bande an der Küſte des Wilajets Smyrna
werden folgende Einzelheiten mitgeteilt: Am frühen Morgen
des 21. Juni ſetzten die Engländer und Franzoſen
300 Räuber auf 20 Schaluppen unter dem Schutze
eines Kreuzers und dreier Torpedobootszerſtörer an der
Küſte von Millas an Land. Die Bande umzingelte das
21 Stunden von der Küſte entfernte Dorß Kaſikli. Die
Räuber führten zahlreiches Vieh weg und waren eben im
Begriff, zu entfliehen, als die Dorfbewohner und Militär
ſie angriffen und zwangen, die Beute fahren zu laſſen und
in die Boote zurückzukehren. 14 Mitglieder der
Bande wurden getötet, zwei gefangen genommen.
Ein Teil der Bande verſteckte ſich in einem benachbarten
Walde, der ſofort abgeſperrt wurde. Man glaubt, daß man
der dort verſtecketn Räuber habhaft werden wird. Die
Truppen hatten vier Verwundete und erbeuteten zahlreiche
Waffen und viel Munition.

Das Verhalten des Feindes, der ſich mit Räubern
verbündet, um zu plündern, ruft hier Entrüſtung
hervor.

Die Operation des Sultans.
W. T. B. Konſtantinopel, 25. Juni. Die Opera-

tion des Sultans dauerte genau 45 Minuten. Lange vor
der Operation hatten ſich alle Miniſter ſowie der Thronfolger
nach dem Palaſt begeben, um das Ergebnis abzuwarten. Kurz
vor dem chirurgiſchen Eingriff empfing der Sultan einige Mit
glieder ſeines Gefolges und drückte das Bedauern darüber aus,
daß er, und wenn es auch nur für wenige Tage wäre, das Bert
hüten müſſe; aber ihn tröſte der Gedanke an die Treue der Mi
niſter und die Beharrlichkeit, die ſie zum Heile des Vaterlandes
betätigen. Nach der Operation empfing der Sultan den erſten
Kämmerer Tevfik Bey und beauftragte ihn, den Miniſtern die
gute Nachricht von dem Erfolg der Operation mitzuteilen, die
ihn von ſeinem Leiden befreit habe. Die Nachricht von dem
guten Gelingen der Operation wurde von der Bevölkerung mit
lebhafter Freude aufgenommen. Am ſpäten Abend war die ganze
Stadt beflaggt.

Von jenſeits des Kanals.
Engliſche Furcht vor der deutſchen Flotte.

Rotterdam, 25. Juni. Auf Grund von verſchiedenen
Berichten beſtreitet die „Daily Mail“ die Möglichkeit, daß
die Deutſchen jetzt damit beſchäftigt ſeien, Linienſchtffe und
Linienkreuzer mit ſchwerer Artillerie eines größeren
Kalibers, als ſie die neueſten engliſchen Schiffe beſitzen,
auszurüſten. Das Blatt meint, daß Deutſchland eine Ent
ſcheidung zur See ſuchen werde, und mahnt England, daß,
ſo lange die deutſche Schlachtflotte unverſehrt
ſei, noch immer eine gewaltige Gefahr

Die engliſchen Verluſte.
W. T. B. London, 25. Juni. Die letzte Verluſtliſte weiſt

71 Offiziere und 1984 Mann auf.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Das Vorgehen General Bothas.

W. T. B. Pretoria, 25. Juni. (Amtlich.) Generäl
Botha hat Kalkfeld, 40 Meilen nördlich Omarurn, beſetzt.

Rocco de Villiers verurteilt.
W. T. B. London, 25. Juni. Aus Bloemfontein wird

gemeldet, daß Rocco de Villiers, einer der Haupt
anführer der Aufſtändiſchen im Freiſtaat, zu vier
Jahren Gefängnis und 500 Pfund Sterling Geld
ſtrafe verurteilt worden iſt.

e aus Belgiſch-Kongo.W. T. B. Le Havre, 25. Juni. Der belgiſche Koloniol
miniſter wurde aus Belgiſch-Kongo benachrichtigt, daß
Kiſſignies von einer belgiſchen Kolonne beſetzt worden ſei,

Ausland.
Engliſche Verſprechungen

W. T. B. Kopenhagen, 25. Juni. Berlingske Tidende“
meldet aus Waſhington Das Auswärtigeder Preſſe mitgeteilt, die engliſche dtegeren el
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mikgekerlt, durch ben die beſtehenden
i für die neutrale Schiffahrt und den neu

tralen Handel beſeitigt werden ſollen.

Kleine Nachrichten.
Der König von Bayern in Wien.

W. T. B. Wien, 25. Juni. Der König von Bayern
traf heute früh mit ſeinem Gefolge, unter dem ſich auch der
Kriegsminiſter Freiherr Kreß v. Kreſſenſtein befindet,
auf der Reiſe nach dem öſtlichen Kriegsſchauplatz auf dem Wiener
Oſtbahnhofe ein, wo er vom bayriſchen Geſandten Freiherrn
v. Tucher, der ſich dem Gefolge des Königs anſchloß, begrüßt
wurde. Der König ſetzte alsbald ſeine Reiſe fort.

Feuer im Spandauer Artilleriedepot.
W. T. B. Spandau, 25. Juni. Ein Schadenfener ent

ſtand heute in den frühen Morgenſtunden in einem Schrppen
Wie amtlich mitge-des Artilleriedepots in Spandau.

teilt wird, iſt die Entſtehungsurſache unbekannt. Der
ſchaden iſt unbedeutend.

Anushang von Preiſen in Verkaufsräumen des Kleinhandels.
Zu der in der Donnerstag Sitzung des Bundesrats an

n Verordnung über den Aus hang von Preiſen
in Verkaufsräumen des Kleinhandels wird mit-

ilt: Bäcker und Verkäufer von Backwaren können nach
73, 74 der Rei beordnung durch die Ortspolizeibehörde

werden, die Preiſe und das Gewicht ihrer verſchiedenen
ren für gewiſſe, von denſelben zu beſtimmende Zeiträume

durch einen von außen ſichtbaren Anſchlag im Verkaufsraume zur
öffentlichen Kenntnis zu bringen. Der Anſchlag muß täglichd der Verkaufszeit aushängen, auch können Bäcker und

Verkäufer von Backwaren angehalten werden, im Verkaufsraume
eine Wage mit den erforderlichen geeichten i aufzu
ſtellen und ihre Benutzung zum Nachwiegen der ver
kauften Backwaren zu geſtatten. Die günſtigen Er
fahrungen, die mit der Handhabung dieſer Beſtimmungen für
Backwaren gemacht ſind, haben den Bundesrat auf Anregung von
verſchiedenen Seiten, insbeſondere auch aus den Kreiſen des
Kleinhandels zu einer Ausdehnung der den Ortspolizei-
behörden beigelegten Befugnis auf alle Gegenſtände des
täglichen Bedarfs, insbeſondere Nahrungs- und
S termittel aller Art, ſowie rohe Naturerzeugniſſe,

eiz- und Leuchtſtoffe, ſoweit ſie im Kleinhandel ab-
geſetzt werden, veranlaßt. Dieſe Maßnahme dient dem Jntereſſe
ſowohl der Kleinhändler wie der Käufer, denen dadurch erleichtert
wird, die Preiſe in den einzelnen Geſchäften zu vergleichen und
unter den Angeboten die ihrer Lebensführung entſprechenden
auszuſuchen.

Der Verkauf von Fleiſch und Fettwaren
durch die Gemeinden.

Zu der Verordnung des Bundesrats über den Verkauf
von Fleiſch und Fettwaren durch die Gemeinden wird mit
geteilt: Nachdem jetzt die Gemeinden dazu übergegangen
ſind, die von ihnen im. Winter zum Zwecke der Verſorgung
der Bevölkerung ſichergeſtellten Vorräte an Dauer
waren auf den Markt zu bringen hat ſich gezeigt, daß
ſtellenweiſe die erleichterte und billige Bezugsmöglichkeit
dieſer Waren zu einem mißbräuchlichen Weiter-
verkauf zu teureren Preiſen geführt hat. Es iſt
ein Gebot der Billigkeit und Notwendigkeit, den Gemeinden
die Befugnis in die Hand zu geben, ſolchen Mißbräuchen zu
ſteuern. Der Bundesrat hat daher eine Verordnung be
ſchloſſen, durch die unter erheblicher Strafandrohung den
Gemeinden das Recht eingeräumt wird, den Weiterver-
kauf oder die Abgabe der von ihnen in den Verkehr ge
brachten Fleiſch und Fettwaren zu verbieten oder zu
beſchränken, ſowie, falls ſie den Weiterverkauf geſtatten, die
Preiſe feſtzuſetzen.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Geologiſche Arbeiten in der Provinz Sachſen.

Nach dem Arbeitsplan der Königlichen Geologiſchen Landes-
anſtalt ds Jahr 1915 werden f. de geologiſche Aufnahmen
im Maßſtabe 1:25 000 in der Provinz en hergeſtellt
Landesgeologe Geheimer Bergrat Prof. Dr. Schroeder wird
die Kartierung des Blattes wir adt (G. A. 56, Nr. 11)
beenden. Landesgeologe Dr. v. Linſtow wird die geologiſch
agronomiſche Au des Blattes Eilenburg (G. A. 68,
Nr. 32) vier weiterführen. Landes Dr. Siegert
wird die Aufnahme des Harzanteils des Bla Quedlin-
burg (G. A. 56, Nr. 1

Schroeder:
Vienenbur

Der Meininger Landtag
hak in ſeiner Sizung am 24. Juni die Vorlage betreffend den
Verkauf von Domänengrundbeſitz an die Stadtgemeinde
Gräfenthal, ſowie die Vorlage betreffend Bewilligung von
laufenden Staatsagusgaben angenommen. Ferner
wurde dem Unterſtützungsgeſuch der Gemeinden Wolframs-
hauſen und Haina zugeſtimmt. Nach Erledigung dieſer
Tagesordnung wurde der Landtag wieder geſchloſſen.

Warnung vor einem Schwindler.
Gegenwärtig durchreiſt ein Betrüger die Orte Thüringens.

Er ſucht vorzugsweiſe von den Ortsgruppenvorſtehern des Hanſa
bundes, vielleicht auch Hanſabundmitgliedern Geldbeträge zu er-
halten und legt ein Zeugnis vor, nach welchem er bei der Zentrale
des Hanſabundes in Berlin angeſtellt war. Das Zeugnis, auf
den Namen Angermann lautend, iſt jedoch gefälſcht, da
in Berlin ein Beamter dieſes Namens nicht angeſtellt war. Der
Schwindler iſt von mittlerer Größe und ungefähr 50 Jahre alt.
Da er jedenfalls noch weitere gefälſchte Zeugniſſe beſitzt, ſo halte
man bei ſeinen Beſuchen die Taſchen zu.

Naumburg, 25. Juni. Eine Hindenburg-Ehrung.)
Der Umzug, der bei der Siegesfeier aus Anlaß des Falles von
Lemberg hier veranſtaltet wurde, führte an dem Lazarett der
Marienſchule vorbei durch die Poſt- und Lindenſtraße, zum
Kriegerdenkmal und zum Roonplatz, wo ſich im Hauſe Roonplatz
Nr. 3 gerade die Gemahlin unſeres größten Heerführers,
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg, aufhielt.
Dieſer glückliche Zufall ermöglichte es unſerer Bürgerſchaft, dem
Befreier Oſtpreußens innigſten Dank durch eine Huldigung vor
ſeiner Gemahlin darzubringen. Nachdem das Lied „Deutſchland,
Deutſchland über alles“ verklungen war, ſprach, wie wir im
See leſen, Kaufmann Wachsmuth ungefähr folgende

orte:
Durch freundlichen Hinweis erſt heute in Erfahrung ge

bracht, daß die Gemahlin unſeres geliebten und verehrten
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg bei hieſigen, lieben
Verwandten weilt, konnten wir es uns nicht verſagen, ihr durch
ein Ständchen zu huldigen. Gilt doch dieſe Siegesfeier auch
heute wieder den tapferen Oſtheeren, welche unter der herrlichen
Führung des großen Befreiers Oſtpreußens, ja man kann wohl

Ja ſagen, unſeres geliebten Vaterlandes bon den Ruſſenhorden bisher ſo Großes e D Mannes eneng heute mit
ſtolzer Freude und t, welcher, ausgeſtattet mit ſo

war e Exzellenz am Fenſter erſchienen und
agte mit bewegten Worten ihren Dank für die Kundgebung.
vau von Hindenburg wies darauf hin, daß wir uns alle um

unſeren geliebten Kaiſer ſcharten, daß wir ihm zu danken
hätten und dies an dieſer Stelle dadurch tun könnten, daß wir
ihm ein Hoch ausbrächten, in das alle begeiſtert einſtimmten.

Seehauſen i. A., 25. Juni. (Auf dem letzten
Schweinemarkt) koſteten Ferkel bis 6 Wochen alt 12
bis 18 Mk., 6--8 Wochen alt 18—-24 Mk., 8--13 Wochen alt
25-—-35 Mk., Pölke 3--4 Monate alt 36—-45 Mk., ältere 44 bis
46 Mk. Auftrieb: 473 Stück Ferkel, 80 Pölke. Der Handel war
mäßig. Ueberſtand etwa 40 Stück Ferkel, 10 Stück Pölke.

J Jeßnitz, 25. Juni. (Entwichene Gefangene.Von ihren Arbeitsſtätten in Golpa ſind fünf, in Sanders-
dorf drei und in Zſchepkau zwei ruſſiſche Zivilgefangene
entwichen. Es ſind Leute von 17 bis 43 Jahren.

W. Plauen i. V., 24. Juni. (Die Mordtatim Stadtk-
walde von Reißig), der das Schulmädchen Hilde
Goller zum Opfer fiel, iſt der Aufklärung nähergerückt. Am
Dienstag früh machten Kriminalbeamte die Mordſtelle ausfindig.
Sie befindet ſich etwa 40 Meter weit von dem Auffindungsort der
Leiche. Die Kleider des ermordeten Mädchens wurden im Um-
kreiſe von etwa 10 Metern, unter Bäumen vergraben, teilweiſe
in blutigem Zuſtande, aufgefunden. Am Tatort lag ein ver-
dorrter Strauß aus Eichenzweigen, den der Mörder ſeinem
Opfer gepflückt hatte.

Aus Halle und Umgebung.
Halle den 26. Juni.

Ein alter Hallenſer Lateinſchüler und Student,
Generalarzt Dr. Otto Gähde in Hannover feiert am Mitt-

woch ſeinen 80. Geburtstag. Als Sohn des Paſtors Gähde am
30. Juni 1835 in Oranienburg i. M. geboren, beſuchte er das
Gymnaſium in Neuſtrelitz, die Lateinſchule in Halle und
ſtudierte hierauf an der Univerſität Halle und am Medi-
ziniſch Chirurgiſchen Friedrich-Wilhelms- Inſtitut in Berlin, wo
er am 19. März 1859 zum Dr. med. promovierte. Am 10. Okto-

ber 1860 wurde er zum Aſſiſtenz-Arzt im 2. Magdeburgiſchen
Infanterie Regiment Nr. 27. in Magdeburg ernannt und im
Jahre 1864 zum Brandenburgiſchen Dragoner- Regiment Nr. 2
in Landsberg a. W. verſetzt, wo er am 1. Oktober 1864 Oberarzt
wurde. Als Stabsarzt am 2. Mai 1865 zum Friedrich-Wilhelms-
Inſtitut verſetzt, erwarb er ſich im Kriege 1866 im 3. Feldlaza-
rett des Gardekorps den Roten Adler Orden 4. Klaſſe am weißen
Bande. Jm Kriege gegen Frankreich war er Chefarzt des Feld-
Lazarettes 9 des III. Armeekorps und wurde durch das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet. Am 5. Januar 1872 wurde er
zum Oberſtabsarzt II. Klaſſe befördert und zum Garniſon Arzt
in Magdeburg ernannt. Der Aufenthalt in Magdeburg wurde
durch den Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg von 1877—-78 unterbrochen,
den er auf rumäniſcher Seite im Lazarett von Crajowa mit-
machte. Für ſeine Dienſte verlieh ihm König Carl von Rumä-
nien das Offizierkreuz des Sterns von Rumänien mit Schwer-
tern. Am 25. März 1882 wurde er zum Oberſtabsarzt I. Klaſſe
ernannt, worauf er am 25. Februar 1888 unter Beförderung
zum Generalarzt II. Klaſſe zum Korpsarzt des X. Armeekorps
in Hannover ernannt wurde. Er wurde am 30. April 1893 zum
Generalarzt I. Klaſſe befördert, erhielt am 3. April 1897 den
Rang als Generalmajor und wurde im Jahre 1901 auch zum
Mitgliede des Wiſſenſchaftlichen Senates der Kaiſer-Wilhelms-
Akademie ernannt. Am 18. April 1903 trat er in den Ruheſtand
über und behielt ſeinen Wohnſitz in Hannover. Jn Magdeburg
wie in Hannover hat ſich der Generalarzt im Rahmen ſeiner
militärärztlichen Tätigkeit rege an öffentlichen gemeinnützigen
Beſtrebungen beteiligt. Der Allgemeine Aerztliche Verein für
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Kriegsgefangen
Erlebtes 1870

38] von Theodor Fontane.
Hier hielt er ſich nicht länger und brach in die Worte

aus: „Ach, Herr Leutnant, das iſt ja, als ob ich meinen
Rittmeiſter reden hörte. Grade ſo war es in Poſen. Es
iſt zu merkwürdig.“

Seine Betrachtungen über dies wunderbare Zu
ſammentreffen wurden durch ein Klopfen an der Tür
unterbrochen. „Entrez!“ Ein preußiſcher Jnfanteriſt mit
einer 25 auf der Achſelklappe und einem Klapphut auf dem
Kopf, die ganze Erſcheinung der typiſche Rheinländer, trat
ein, um mich wiſſen zu laſſen: „Monſieur le Commandant
(der Auxiliar-Kommandant) wünſchten mich zu ſprechen.“
„Zu Befehl.“ Jch folgte unverzüglich.
Der Vizekommandant, über den ich in einem früheren
Kapitel bereits berichtet, hatte während der letzten Tage
unmittelbar unter mir, in dem mit roten Teufelchen gar
nierten Zimmer, ein Bureau etabliert, in dem einige fran
zöſtſche Marineſoldaten, unter Aſſiſtenz jenes 25ers (eines
Kölners, der brillant franzöſiſch ſprach), das ganze
Schreiber und Verwaltungsweſen leiteten. Die Federn
flogen hin und her; in der Mitte des Zimmers ſtand
Baron de Ia Flotte. Jch verneigte mich vor „König Blau-
bark“. Mit ſchätzenswerter Raſchheit ſprang er in medias
res und erklärte mir: „Monſieur le Miniſtre de la Guerre
a ordonns votre libération; Monſieur F., vous Stes
libre.“ Jch verneigte mich. „Jm übrigen“. fuhr er fort,
„muß ich Sie bitten, ein Papier zu unterzeichnen, in dem
Sie ſich verpflichten, einerſeits, nach dem Maße Jhrer
Kraft, auf die Befreiung eines franzöſiſchen Oberoffiziers
hinzuwirken, andererſeits gegen Frankreich weder irgend
etwas ſagen, noch ſchreiben, noch tun zu wollen

Jch ſtutzte einen Augenblick, wiederholte überlegend
die Worte: „ni dire, ni écrire, ni faire quelque choſe contre
Ia France“ und fragte dann: ob bei dieſer Erklärung aller
Akzent auf das Wort „contre“ gelegt würde? Jch nähme
dies vorläufig an; hätte ich darin recht, ſo würde es mir
leicht, die geforderte Verpflichtung einzugehen, da in
meinem Herzen nichts lebe, was als eine Empfindung
„contre Ia France“ gedeutet werden könne. Kommandant
Blaubart lächelte und machte eine gefällige, halb zu-
ſtimmende, halb ablehnende, alſo, wenn der Ausdruck ge
ſtattet iſt, eine neutrale Handbewegung, die etwa aus-
drücken ſollte: „Dies iſt eine heikle Frage; die Entſcheidung
ſteht bei Jhnen“, und entieß mich dann mit jenen Formen,
die er beherrſchte und die ihn ſo wohl kleideten.

Raſumofsky erwartete mich oben. Dies Abgerufen-
werden zum Kommandanten war natürlich ein „Ereignis“,
und nach nichts, ſelbſt den Tabak nicht ausgeſchloſſen, ſehnte
ſich alle Welt ſo ſehr wie nach Neuigkeiten. Ein wegen

„unerlaubter Schiffszwiebacksaneignung“ zu drei Tagen
Gefängnis verurteilter Mecklenburger machte ſechs Tage
von ſich reden; man mag ſich alſo vorſtellen, welche Neu-
giersunruhe in Raſumofskys Seele ſeit meiner Abberufung
zum Kommandanten geſtürmt hatte.

„Raſumofsky, ich bin frei!“
Der erſte Effekt dieſer Worte war alles andere eher

als heiter. Der Angeredete, ohne ſich Rechenſchaft davon
zu geben, fühlte klar, daß ſeine guten Tage nunmehr ge-
zählt ſeien, und ſtatt in Kaminfeuer und Kaffeegrund
ſtarrte er wieder in grundloſe Langeweile. Er erholte ſich
aber ſchnell und ſagte herzlich: „Na, das is ſchön; da wird
ſich die Frau Leutnant freuen. Himmelwetter, wenn unſer-
eins doch mitkönnte!“

„Raſumofsky, Sie wiſſen, „la paix eſt prochaine“. (So
ſchloß jede Unterhaltung, die ich mit Franzoſen führte.)
Sie werden mich in Berlin beſuchen. Tag oder Nacht, alles
ans egal. Sie ſollen Kaffee haben. Dafür bin ich Haus-
herr.“

„Ach, Herr Leutnant, Sie ſind zu gut.“
„Ja, Raſumofsky, das war immer mein Fehler. Aber

was will mach machen. Hier, alte Seele, haben Sie einen
Befreiurysfranken. Und nun ſeien Sie fünf Minuten
ruhig; ich muß an den Kommandanten ſchreiben.“

Dies geſchah. Jch hatte angefragt, ob meiner Abreiſe
am Dienstag nichts entgegenſtehen würde.

Raſumofsky ſprang die Treppe hinunter, überreichte
meinen Brief unten im Bureau und flog dann in die
Kaſerne hinüber, um als erſter die Siegesnachricht zu
bringen: mein Leutnant iſt frei.

Es iſt fraglich, ob die Kapitulation von Paris eine
ähnliche Senſation hervorgerufen haben würde.

2. Der letzte Sonntag.
Noch am Sonnabend abend war mir mitgeteilt wor-

den, daß der Dienstag als Abreiſetag genehmigt worden
ſei; gleichzeitig erfuhr ich, daß, bei Ausſtellung meiner
Liberationsorder, Gambetta lediglich dem Andringen
Cremieux' (des Juſtizminiſters) nachgegeben habe. Jch
erkannte in dem allen leicht die Zuſammenhänge mit der
Heimat und wußte genau, wohin ich den eigentlichen Dank
für meine Befreiung zu richten hatte. Heiteren Sinnes
erwachte ich am anderen Morgen. Jn Traum und Ge
danken ſtberſprang ich die Meilen und die Schwierigkeiten,
die noch zwiſchen Le Chateau d' Oléron und der König-
grätzer Straße lagen.

Es war der letzte Sonntag. Der Himmel blau, die
Luft weich und warm (wir waren doch füdlich, trotz
Raſumofsky), ſo trat ich wieder auf den Rempart hinaus
und begann, im Auf- und Abſchreiten, die weißen Stein-
chen, die mir, wie der Leſer ſich erinnert, als Merk- und
Rechenpfennige dienten, in meine Taſche ſinken zu laſſen, als
die gewöhnliche Sonntagsmorgenmuſik mich in meinem

Spaziergang und meinen Betrachtungen ſtörte. Jch hätte
ſie heute weggewünſcht, und wenn mich an den Sonntagen
vorher die Cachucha, die George Brown-Arie aus der
Weißen Dame und einige Piècen aus dem Trovatore, die
gerade während der Kirchzeit geſpielt wurden, nur etwas
ſonderbar berührt hatten, ſo berührten ſie mich heute un-
angenehm. Die große Trommel, der Triangel und das
Zuſammenſchlagen der Becken, das den Kaſtagnettenſchlag
erſetzen ſollte, wollten mir heut nicht paſſen. Sonntag früh
9 Uhr, wo wir gewohnt ſind, die Glocken zu hören! Meine
Stimmung kam hinzu.

Die Franzoſen denken anders darüber, über dies, wie
über manches andere.

Jch kehrte bald in mein Zimmer zurück, kramte, arran-
gierte und überlegte, als es klopfte und gleich darauf ein
kleiner Herr eintrat, der mich anfangs im Zweifel darüber
ließ, ob ich ihn für einen kleinſtädtiſchen Doktor oder einen
groß ſtädtiſchen Küſter nehmen ſollte. Er entpuppte ſich
aber bald als Monſieur le prédicateur Maſſon, reformierter
Geiſtlicher zu Saint Pierre auf der Jnſel Oléron. Jch kann
wohl ſagen, daß mir dieſe Begegnung, nachdem ich ſo viele
Wochen lang immmer im Verkehr mit katholiſchen Geiſt-
lichen geweſen war, ein beſonderes Intereſſe einflößte.
Parallelen mußten ſich mir aufdrängen. Jch bat ihn, Platz
zu nehmen. Er tat es, aber ſehr unvollkommen.

Den Predigerton habe ich niemals ſo in Blüte geſehen
als bei dieſem kleinen Manne. Er war unfähig, ein Wort
einfach und natürlich zu ſprechen. Alles war Rede, feierliche
Anſprache, wie wenn die Bürgermeiſter an den Wagenſchlag
eines reiſenden Prinzen treten. Dieſer Eindruck wuchs da
durch, daß er ſich, ſo oft die Reihe des Sprechens an ihn kam,
von einem Stuhl erhob, um ſtehend und mit berufsmäßigen
Handbewegungen ſeine Rede zu halten. Man kann ſagen, er
taufte und traute beſtändig.

Seine erſte Anſprache, nach erfolgter Vorſtellung, ging
dahin, daß ſein Freund und Amtsbruder „Monſieur Delmos,
Paſteur et Préſident du Conſiſtoire“ ihm eine hiſtoriſche
Studie „L'Egliſe Réformée de la Rochelle“ überſandt habe,
zugleich mit der Bitte, dieſelbe einem „hiſtorien pruſſien“,
der ſich zurzeit als Kriegsgefangener auf Olésron befinde,
überreichen zu wollen. Nach ſorglicher Durchforſchung aller
1000 Gefangenen war, unter Anwendung des Jndigzien-
oder Wahrſcheinlichkeitsbeweiſes, der Verdacht des „Hiſto-
rikers“ an mir, als an einem ſchon früher literariſch Be
troffenen, haften geblieben, und da ſtand ich denn nun, den
einen Geiſtlichen vor mir, den anderen (ſeinem beſſeren
Teile nach) in Händen haltend, und fühlte zugleich, nicht
ohne eine gewiſſe Verwirrung, den Schatten eines Lorbeers
auf meiner Stirn. Jn Beſancçon zum „yofficier ſupérieur“,
in Oléron zum „hiſtorien pruſſien“ kreiert, gewann ich erſt
Faſſung wieder in dem Gedanken, daß die Fremde ihren
Mann erkennt und der Heimat (die nie recht 'ran will)
die großen Fingerzeige gibt. (Fortſetzung folgt.)
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Landwirtſchaftliches.
Bekämpfung der Ackerſchnecken.

Geheimer Regierungsrat Profeſſor Dr. Rörig hat in einem
Flugblatt der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt für Land und
Forſtwirtſchaft die ſehr ſchädliche Ackerſchnecke und die Mittel zu
ihrer Vertilgung geſchildert. Die Nahrung der Ackerſchnecke be
ſteht aus allen möglichen friſchen, namentlich jüngeren Pflanzen
teilen. Süßes Obſt, Kürbiſſe und Pilze ſind für ſie Leckerbiſſen,
von Gemüſepflanzen wird kaum eine Art verſchmäht, und die
Blätter des jungen Sommer und Wintergetreides werden nicht
minder gern angenommen. Man kann ihre Anweſenheit, auch
wenn ſie an der beſchädigten Pflanze ſelbſt nicht mehr gefunden
wwird, daran erkennen, daß die Blätter von der Fläche her durch
löchert und nicht, wie viele Jnſekten tun, vom Rande her be
fveſſen ſind. Tagsüber, namentlich bei Sonnenſchein, ruht die
Schnecke in dunklen und kühlen Schlupfwinkeln, zwiſchen Erd
ſchollen, den Blättern, oder auch nur an deren Unterſeite ver
ſteckt; mit dem Eintritt der Dämmerung kommt ſie hervor und
legt, um zu den ihr bekannten Fraßplätzen zu gelangen, oder um
neue aufzuſuchen, oft ziemlich weite Wege zurück. Wie alle
Lungenſchnecken ſind auch die Ackerſchnecken Zwitter; die Be-
fruchtung aber erfolgt durch Paarung, bei der beide Individuen
dem anderen gegenüber die Rolle des Männchens ſpielen, wäh-
vend ſpäter ein jedes einzelne durch die Eiablage als Weibchen
auftritt. Dieſe beginnt etwa im Auguſt und wird bis zum No-
vember, ſolange die Witterung den Schnecken noch Bewegung
geſtattet, fortgeſetzt. Die Zahl der Eier einer Schnecke, die in
kleinen Häufchen unter faulenden Pflanzenteilen, in Erdlöcheru
oder anderen dunkeln und feuchten Stellen abgelegt werdn,
ſchwankt zwiſchen 200 und 400 Stück; die Vermehrung iſt alſo
eine ſehr große.

Bei der ſtarken Vermehrung und großen Gefräßigkeit dieſer
Tiere iſt der Schaden, den ſie anrichten, oft recht bedeutend, und
es iſt namentlich dann, wenn man im Herbſt eine bedrohliche
Zunghme der Ackerſchnecken feſtgeſtellt hat, erforderlich, im Früh
jahr, ſobald man ihr erneutes Auftreten wahrnimmt, geeignete
Maßnahmen zu ihrer Vernichtung zu treffen. Für den Groß-
betrieb guf dem Felde kommen dabei andere Mittel in
Betracht als im Garten, wo man es mit kleineren Flächen, da
für aber oft mit wertvolleren Einzelpflanzen zu tun hat. Zur
unmittelbaren Bekämpfung dieſer Schädlinge auf den
Getreideſchlägen ſind in erſter Linie alle Stoffe geeignet, die ſich
in feiner Verteilung ausſtreuen laſſen und auf die Schnecken
eine ätzende Wirkung ausüben. Dazu gehört in erſter Linie
Kalkſtaub und alle kalihaltigen Düngemittel.
Werden die Schnecken von dem feinen Pulver getroffen, ſo ſuchen
ſie ſich davon durch eine ſtarke Schleimabſonderung zu befreien,
aus der ſie ſchließlich wohl geſchwächt, aber ſonſt unverſehrt wie
aus einem Mantel herauskriechen. Eine baldige Wieder-
holung der Beſtäubung führt dann aber meiſt zu ihrem
Tode, da fie nun nicht mehr imſtande ſind, ſich mit einer neuen
Schleimhülle zu umgeben und der ätzenden oder waſſerentzie-
henden Wirkung der Streumittel wehrlos preisgegeben ſind. Zur
Verteilung bedient man ſich am zweckmäßigſten einer Dünger-
ſtreumaſchine; ſteht eine ſolche nicht zur Verfügung, ſo ſtreue
man das Mittel mit der Hand und gehe mit halbem Wind über
das Feld. Jſt ein Schlag fertig behandelt, ſo wiederhole man
das Ueberſtreuen in einem Zwiſchenraum von einer Viertel- bis
halben Stunde, um den mit dem erſten Abſchleimen beſchäftigten
Schnerken nicht Zeit zu laſſen, ihre Schlupfwinkel aufzuſuchen.
Als beſte Zeit für dieſe Bekämpfungsmethode iſt die ſpäte Abend-
oder früheſte Morgendämmerung eines windſtillen und trockenen
Tages anzuſehen, da dann die Tiere am ſicherſten auf den
Pflanzen anzutreffen ſind. Beim Ausſtreuen von Kalk beachte
man die gewohnten Maßregeln zum Schutze der Augen, indem
man feſt anſchließende Brillen verwendet und die Augenbraunen
mit etwas Oel befeuchtet. Nach Beendigung der Arbeit darf das
Geſicht erſt dann mit Waſſer gewaſchen werden, nachdem man es
mit Oel abgerieben hat.
Die zu verwendende Menge richtet ſich nach der Dichtigkeit

des Pflanzenwuchſes und der Feinheit des Streumaterials. Jm
allgemeinen wird man für ein zweimaliges Beſtreuen mit 300
bis 400 kg für 1 ha auskommen. Um der weiteren Ausbreitung
der Schnecken auf den Feldern zu ſteuern, iſt vorgeſchlagen wor
den, die ſtark befallenen Flächen mit einem ſchmalen ununter-
brvchenen Streifen von Kalkſtaub, Kainit, Gerſtenſpreu oder
Fichtennadeln zu umgeben. Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe
Mittel für einige Zeit helfen, da ſie von den Schnecken nicht
überſchritten werden; beſſer aber iſt es, in der oben beſchriebe-
nen Weiſe gleich zu einer gründlichen Vernichtung der Schädlinge
zu ſchreiten, als Material und Arbeit für ein Verfahren zu ver
wenden, das die ſchon bedrohten Pflanzen nicht zu ſchützen
vermag.

Jn Gemüſegärten kann die Bekämpfung der Schnecken
außer in der oben beſchriebenen Weiſe auch noch nach anderen
Geſichtspunkten erfolgen. Hier bietet die künſtliche Anlage und
tägliche Reviſion geeigneter Schlupfwinkel ein leicht durchführ
bares Mittel, große Mengen von ihnen zu vernichten. Nament-
lich eignen ſich dazu kleine Bündel kurz geſchnittenen Rohres,
in deſſen Höhlungen ſie ſich gern verkriechen, und Dachziegel, die
zwiſchen die Pflanzen gelegt werden; ja unter Umſtänden kann
ſich das Ableſen der Schnecken in den frühen Morgenſtunden von
den Pflanzen lohnen. Wenn die Beobachtung, daß ſie ſich von
dem Geruch abgeſtandenen Bieres anlocken laſſen, richtig iſt,
wird man ſie dadurch, daß man Blumenunterſätze damit füllt
und an ihren Fraßplätzen aufſtellt, vielleicht auch in größerer
Zahl anlocken und vernichten können.

Obwohl die Schnecken von vielen Tieren, namentlich von den
verſchidenſten Vögeln, ſehr gern gefreſſen werden, können wir
uns auf deren Hilfe doch nicht verlaſſen; eine Ausnahme bilden
vielleicht allein die Kröten, die bei genügender Zahl wohl im-
ſtande ſind, einen Garten vollſtändig von ihnen freizuhalten.
Der Gärtner hat deshalb alle Urſache,, dieſe ſtillen Helfer zu
ſchonen, die bei ihrer großen Gefräßigkeit allnächtlich viele
von ihnen beſeitigen, ohne daß ſie ſelbſt auch nur den geringſten
Schaden tun.

Börſen- und Handelsteil.
Aus der Kaliinduſtrie.

Bei der Kali Aktiengeſellſchaft Bismarckshall ergibt ſich für
1914 nach 589 771. (i. Vorj. 586,426) AAbſchreibu

aus den Reſerven zu
n ein Ver-

luſt von s839,098

vorgetragen werden ſoll.

n iſt, wäh

ger 1913 der Gewinn zur Beſtreitung aller Laſten ausgereicht

Bei der Gewerkſchaft Heringen erbrachte das Geſchäftsjahr
1914 nach 245,638 (i. V. 343,007) x Abſchreibungen einen Gewinn
von 520,450 (i. Vorj. 300 000) der wieder auf neue Rechnung

Dividenden.
Emil Köſter, Lederfabrik, Akt.Geſ. in Münſter. Der Auf

ſichtsrat ſchlägt für das abgelaufene Geſchäftsjahr eine Dividende
von wieder 6 Prozent vor.

„Rheingold“ Söhnlein Co., Rheingauer Schaumwein
kellerei Akt.Geſ. in Schierſtein. Jm Jahre 1914 wurde ein
Bruttoerträgnis von 333 000 (i. V. 465 000) Mk. erzielt. Die Ab
ſchreibungen wurden auf 38 700 Mk. bemeſſen, Betriebsunkoſten
erforderten 267 100 Mk. Ein Reſt von 27 100 Mk. wird auf neue

vorgetragen. (5 Prozent Dividende i. Vorj.)
Die Maſchinenbau Aktiengeſellſchaft vorm. Beck Henkel in

Kaffel ſchlägt für 1914/15 eine Dividende von 16 (i. Vorj. 10)
Prozent vor.

Badiſche Aktiengeſellſchaft für Rheinſchiffahrt und Seetrans-
port in Mannheim. Die Geſellſchaft verwendet ihren Ueberſchuß
zu Abſchreibungen und Rückſtellungen. (Jm Vorjahr 5 Progzent.)

Die F. Thörls Vereinigten Harburger Oelfabriken dürften
aller Wahrſcheinlichkeit nach eine Dividende von ungefähr wieder
12 Prozent für das abgelaufene Jahr verteilen.

Abtrennung von Dividendenſcheinen.
Es ſind zu trennen am: 236. Juni Düſſeldorfer

Baubank 0 Proz. Div., Schleſ. Kleinbahn-Aktiengeſ.
235 Proz. Div., Berl. Speditions u. Lagerhaus A.G. (vorm.
Bartz Co.) 6 Proz. Div., Deutſch-Ueberſeeiſche
Electrizitäts- Geſellſchaft V.-A. 5 Proz. Div., Deutſch
Ueberſeeiſche Elektricitäts- Geſellſchaft St.-A. 19
Proz. Div., Deutſche Schachtbau-Aktieng. 25 Proz. Div.,
Deutſche Waſſerwerke A.G. 2 Proz. Div., Conſolidierte
Alkaliwerke Weſte regeln St.-A. 5 Proz. Div., Conſolidierte
Alkaliwerke Weſte regeln V.A. 49 Proz. Div. Ober
rheiniſche Verſich.-Geſ. 70 A.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 25. Juni. Jntereſſe zu anziehenden Prei-

ſen bei verhältnismäßig lebhaften Umſätzen beſtand für chemiſche
Aktien, einige Braunkohlenwerte und Phönix. Sonſt verharrte
die Börſe bei feſter Grundſtimung in ihrer abwartenden Haltung.
Heimiſche Renten blieben unverändert feſt. Für öſterreichiiſch-
ungariſche Renten zeigte ſich einige Kaufluſt. Deviſen etwas
ſchwächer, Geldmartk unverändert.

Getreidebericht.

W. T. B. Berlin, 25. Juni. Das Ausbleiben der Zufruhren
in Mais machte ſich heute beſonders fühlbar, da von einwand-
freier Ware in den hieſigen Lagern nur noch wenig vorhanden
iſt. Die Nachfrage iſt aber ſehr rege und der Preis daher 2 Mk.
höher. Ausländiſche Gerſte, beſonders gute Sorten, waren rege
begehrt. Die Preiſe waren jedoch nicht verändert. Auch für die
anderen Futterartikel, wie Wicken, Pelusken, Pferdebohnen, ſowie
Kleie war die Tendenz feſt bei unveränderten Preiſen. Großes
Intereſſe herrſchte für getrocknete Kartoffelſchnitzel, die zu
36,50 Mk. pro 100 Kilogramm gehandelt wurden. Getreide-
markt ohne Notierung.

Aktien- Geſellſchaft für Flachs- und Jutemanufaktur in Riga.
Die Geſellſchaft, bei der die Norddeutſche Jute-Spinnerei und
Weberei in Hamburg beteiligt iſt, verteilt für das Geſchäftsjahr
1914 4 Prozent Dividende gegen 5 Prozent im Vorjahre.

Gründung einer Alteiſen-Verwertungsgeſellſchaft. Zur
Verwertung des Alteiſens aus den beſetzten Gebieten Ruſſiſch-
Polens für die oberſchleſiſchen Hütten hat ſich eine Alteiſen-
Verwertungsgeſellſchaft G. m. b. H. gebildet.

Jtalieniſcher Schuldendienſt in Deutſchland. Es wird
berichtet, daß die italieniſche Regierung die deutſchen Zahlſtellen
anweiſen will, bis auf weiteres keine Zahlungen zu
leiſten, die im Zuſammenhang mit der Staatsſchuld ſtehen. Das
bedeutet, daß z. B. Coupons und verloſte Stücke von
italieniſchen Renten in Deutſchland vorerſt nicht mehr ein-
gelöſt werden, daß alſo insbeſondere der Juli-Coupon
für die konvertierte Rente un bezahlt bleibt.

Wladikawkas Eiſenbahngeſellſchaft. Die Dividende für 1914
wird 152 Rubel gegen 200 Rubel im Vorjahre betragen.

Letzte Telegramme.
Der Admiral der baltiſchen Flotte mit ſeinem Stabe

ermordet.

Wien 25. Juni. Die Bukareſter Zeitung
„Dreptatea“ meldet aus Ungheni: Die rumäniſchen
Behörden haben die Mitteilung erhalten, daß am 16. Juni
abends der kommandierende Admiral der
baltiſchen Flotte mit ſeinem geſamten
Stabe unter geheimnisvollen Umſtänden
ermordet wurde. Es ſcheint ſich um eine groß-
angelegte Verſchwörung zu handeln, an der ſich
angeblich auch höhere Offiziere beteiligten, von
denen mehrere verhaftet wurden.

Abſchiedsaudienz des bulgariſchen Geſandten beim Kaiſer.

c. B. Berlin, 26. Juni. Der bisherige bulgariſche Ge-
ſandte in Berlin Generalleutnant Markow wurde vom
Kaiſer in Abſchiedsaudienz im Großen Hauptquartier
empfangen und empfing die Brillanten zum Roten Adler-
orden 1. Klaſſe.
Uebereinſtimmung zwiſchen Reichs- und Bundesregierungen

über den neuen Wirtſchaftsplan.
c. B. Berlin, 26. Juni. Nach verſchiedenen Morgen

blättern wurde in der Beratung zwiſchen der Reichs
regierung und den Bundesregierungen über den neuen
Wirtſchaftsplan volle Uebereinſtimmung über die Grund-
züge erzielt.

„Sozialdemokratie und Frieden“.
c. B. Berlin, 26. Juni. Der „Vorwärts“ iſt ermäch-

tigt, zu erklären, daß die jetzt unter dem Titel „Sozial-
demokratie und Frieden“ veröffentlichte Kundgebung des
Parteivorſtandes der Sozialdemokratie bereits am 7. Mai
beſchloſſen, wegen des Eingreifens Jtaliens vertagt und
erſt nach den neuerlichen Erfolgen in Galizien veröffentlicht
wurde.

Abſchwächung der franzöſiſchen Offenſive in Arras.
c. B. Köln, 26. Juni. Wie die „Köln. Volksztg.“ meldet,

ſtellte die „Daily Mail eine Abſchwächung der fran- für den Angeigenteil: K. Steinhauf.
zöſiſchen Offenſive in Arras feſt.

Beſchießung von Bray ſur Somme.
W. T. B. Lyon, 25. Juni.

Amiens: Bray ſur Somme
Artillerie beſchoſſen.
Perſonen getötet.

wurde von der deutſchen
Der „Nyvuvelliſte“ meldet aus

Mehrere Häuſer wurden beſchädigt und drei
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Lemberg keine Entſcheidung des Feldzuges.
c. B. Berlin, 26. Juni. Major Morant ſagt im „B. T.“,

Lemberg bleibe für uns zwar ein hochbedeutſames Ereignis,
hauptſächlich namentlich in politiſcher Hinſicht, nicht aber eine
Entſcheidung des Feldzuges im Oſten. Ohne an den
Ausgang der noch beſtehenden Kämpfe zu zweifeln, müſſe
man noch ausharren.

Der Eindruck von Lembergs Fall in Athen.
W. T. B. Athen, 25. Juni. Die Eroberung von Lem-

berg machte hier großen Eindruck. Die Preſſe bezeichnet in
ihren militäriſchen Kommentaren die Lage des ruſſiſchen
Heeres als äußerſt ſchlecht.
Ungariſche Honveds erſtürmen eine wichtige Höhe

am Krn-Rücken.
c. B. Berlin, 26. Juni. Wie dem „L.A.“ aus verm

Kriegspreſſequartier gemeldet wird, erſtürmten berg-
ungewohnte ungariſche Honveds eine von Alpini ver
teidigte wichtige Höhe am Krn-Rücken am Oberlaufe
des Jſonzo.

Größere Offenſive der Jtaliener am Jſonzo in Sicht?
c. B. Berlin, 26. Juni. Laut „B. T.“ ſcheinen ſich die

Italiener am Jſonzo Abſchnitt zu einer größer angelegten
Offenſive vorzubereiten.

Heftige Gegenoffenſive det Ruſſen am nördlichen
Dnujeſtrufer.

c. B. Berlin, 26. Juni. Nach dem Kriegsberichterſtatter
des „B. T.“ ſuchen die Ruſſen mit heftigen Gegenoffen
ſiven das nördliche Dunjeſtr-Ufer wieder zu ge-
winnen. Jn Ruſſiſch-Polen und im Sanwinkel wichen ſie zurück,
um nicht die Verbindung mit den von Mackenſen und Böhm-
Ermölli zurückgedrängten Armeen zu verlieren.

Befriedigendes Befinden des Sultans.
W. T. B. Konſtantinopel, 25. Juni. Der nachts über

das Befinden des Sultans ausgegebene Bericht ſagt:
Temperatur am Abend 37, Puls 100. Geſundheitszuſtand
ſehr befriedigend.

Auch Rußland will die Herſtellung von Kriegsbedarf
organiſieren.

W. T. B. Petersburg, 25. Juni. Der „Rjetſch“ meldet:
Jn einer außerordentlichen Verſammlung der Semſtwos
und des Städtebundes in Moskau zur Organiſierung der
Herſtellung von Kriegsbedarf wurde die deutſche Ueber-
legenheit auf dieſem Gebiete anerkannt. Der „Rietſch“
mißbilligt die langſame Tätigkeit des Zentralkomitees der
Jnduſtriellen.

Was die Ruſſen ſich vorbehalten.
c. B. Berlin, 26. Juni. Der Militärkritikier der Peters-

burger „Börſenzeitung“ äußert der „V. Ztg.“ zufolge: Hat
man auch die jedem Ruſſen durch Erinnerungen ſo teure
Stadt Lemberg verlaſſen müſſen, ſo hat man ſich dafür Ort
und Zeit der Entſcheidungsſchlacht vorbehalten.

Rußland und die Polen.
W. T. B. Petersburg, 25. Juni. (Petersburger Tele

graphen-Agentur.) Ein beſonderer Ausſchuß unter dem
Vorſitz des Miniſterpräſidenten wird über die Frage be-
raten, wie die in dem Aufrufe an die Polen vom 14. Auguſt
1914 angekündigten Grundſätze auszuführen ſeien.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
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die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht.
Während das nördliche Baronmetermaximum 770 mm Höhe

überſchritten hat, ſind an der Oſtſeite des weſtlichen Tiefdruck-
gebietes verſchiedene Teildepreſſionen entſtanden. Jn ganz Weſt
deutſchland bis zur Elbe hin, ſind an vielen Orten Regenfälle
herniedergegangen, die meiſt von Gewittern begleitet, aber nur
an wenigen Stellen ergiebig waren. Auch heute früh iſt im
Weſten der Himmel überwiegend bewölkt und fällt noch ver-
ſchiedentlich Regen. Oeſtlich der Elbe dauert jedoch das trockene
und vielfach heitere Wetter fort. Am Nachmittag ſtiegen die
Temperaturen wieder ziemlich hoch empor, ſtellenweiſe bis auf
30 Grad C. oder ein wenig darüber, und heute früh iſt es
namentlich im Norden und Oſten bei meiſt ſchwachen öſtlichen
Winden noch etwas wärmer als vor 24 Stunden. Sehr warm,
vielfach heiter, aber veränderlich, ſtrichweiſe Gewitter.
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Verantwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr. ß
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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